
Beitrag des BDR

„25 Jahre BDR – Alles wie damals und doch ganz anders“
Wer in diesen Tagen den Bericht über die
Gründungsveranstaltung des BDR am
21. November 1998 liest, mag sich gedank-
lich die Augen reiben angesichts einer
scheinbaren Wiederholung von Geschichte:
da wird die Einheit aller Radiologen ebenso
wie das Überwinden innerärztlicher Quere-
len beschworen, die Notwendigkeit der Be-
schränkung der eigenen Betätigung auf das
erworbene Fachgebiet, die Folgen einer un-
gebremsten Selbstzuweisung beschrieben
und die Auskömmlichkeit der Vergütung
für erbrachte Leistungen gefordert. Die ge-
ladene Vertreterin der Bundespolitik betont
die Notwendigkeit der Ausgabenbegren-
zung und den Wunsch nach einer stärkeren
Verzahnung von ambulantem und stationä-
rem Sektor. Alles Themen mit denen sich
der BDR heute mehr denn je zu beschäfti-
gen hat. Haben wir also in den vergangenen
25 Jahren tatsächlich nichts für unser Fach
erreicht?

Das Gegenteil ist der Fall. Die Radiologie in
Deutschland steht im Herbst 2023 berufs-
politisch stärker da denn je – und daran
hat der BDR den entscheidenden Anteil.
Auch wenn sich die Themen zu gleichen
scheinen, identisch sind sie nicht. Spielten
damals die Aspekte der Teilgebietsradiolo-
gie eine entscheidende Rolle, so sind es
heute die Begehrlichkeiten großer Fachge-

biete, z. B. der Kardiologie, denen man sich
in der berufspolitischen Auseinanderset-
zung widmen muss. Nicht immer erleich-
tert durch höchstrichterliche Recht-
sprechung, aber stets dem Wohle der
Patientinnen und Patienten verpflichtet. Ist
doch mit dem Verlassen des Vier-Augen-
Prinzips bei der Selbstzuweisung ein be-
kanntermaßen messbarer Qualitätsverlust
verbunden. Das muss auch bei der von allen
seit langem erhofften und in Kürze als Kas-
senleistung verfügbaren CT-Diagnostik des
Herzens erhalten bzw. verhindert werden.
Wie dies gelingen kann zeigen die gemein-
samen Anstrengungen aller beteiligten
Fachgesellschaften und Berufsverbände
beim ebenfalls in Kürze zu erwartenden
Start des Lungenkrebsscreenings oder der
Ausgestaltung der Gefäßmedizin im Rah-
men der geplanten Krankenhausreform.

Der entscheidende Schlüssel zur erfolgrei-
chen Arbeit der letzten 25 Jahre findet sich
auch im Bericht über die damalige Grün-
dungsveranstaltung. Zum einen die stetige
fachliche Fortentwicklung, aber auch das
Garantieren einer einheitlich hohen Quali-
tät. Die gemeinsam von DRG und BDR ge-
gründete und getragene „Akademie für
Fort- und Weiterbildung in der Radiologie“
ist eine der Erfolgsgeschichten dazu. Zum
anderen aber auch das permanente Ringen

um den richtigen Weg in der Berufspolitik,
indem man alle Strömungen einbindet,
nach interner Diskussion einheitlich und ge-
meinsam gegenüber der Selbstverwaltung
und der Politik auftritt und sich auch im
Konzert der Fachärzte organisiert, um die
Themen der Radiologie aus Niederlassung
und Krankenhaus hochrangig zu platzieren.
Der Separierung zu widerstehen, die Einheit
zu wahren und die Freiberuflichkeit der Ärz-
tinnen und Ärzte zu verteidigen sind auch
nach 25 Jahren oberstes Verbandsziel. Da-
bei hat sich die Arbeitsteilung zwischen
den Landesverbänden als primäre An-
sprechpartner für die Landes-KVen etwa in
Honorarfragen und dem Bundesverband
als Vertretung gegenüber der KBV, aber
auch den übergeordneten medizinischen
Spitzenverbänden, den Gremien der DRG
und nicht zuletzt den Vertreterinnen und
Vertretern der Bundespolitik bewährt.

Das Vierteljahrhundert BDR wurde mit ei-
nem kleinen Festakt am Vorabend der Dele-
giertenversammlung in Berlin am 23.2.24
begangen.

Prof. Dr. med. Hermann Helmberger

Präsident

DRG-Mitteilungen
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